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Olpflanzen als Triiger der Weltfettversorgung

Der Weltbedarf an tierischen und
pﬂanzlichen Fetten sowohl fiir die Erndhrung
als auch fiir die Industrie diirfte derzeit rund
) Millionen Tonnen pro Jahr be-
tragen'). Dabei wird nur ein geringer Teil dieser
enormen Menge von tierischen Fetten gedeckt.
DeHaupttréger der Weltfettversorgung
snd Olpflanzen, und zwar mehrjihrige,
wie der Olbaum, die Ol- und die Kokospalme,
sowie die einjahrigen, unter denen die wichtigsten
die Sojabohne, Baumwolle, Erdnuf}, Raps und
Ribsen, Lein, Sonnenblume und Sesam sind.
Der Anteil der Pflanzenfette am Gesamtwelt-
fettverbrauch diirfte etwa 65 bis 759, betragen,
woraus sich die iiberragende Rolle der Olpflanzen
in der Weltwirtschaft ergibt.

Die rdumliche Verteilung der Hauptanbau-
gehiete (s. Abb. 1) erklirt die wihrend des

') Die Weltproduktion 1934 — 38 betrug im Durchsz:hnitt
etwa 23 Millionen Tonnen. Der Weltverbrauch verteilte sich
m 149 auf hohe Fettverbraucher (iiber 27 kg pro Kopf
und Jahr — Dénemark, Norwegen, Australien, USA.), zu
17% auf mittlere Fettverbraucher (10—27 kg) und zu 69 %

auf schwache Fettverbraucher (unter 10 kg — China, Indien,
Indonesien).

Sett fiir die sanze Wellt

Von Dr. Karl Switil

DK 665.3(100) : 633.85

zweiten Weltkrieges in Europa entstandene
., Fettliicke®, die sich derzeit allerdings wieder
zu schliefen beginnt, obwohl die wirtschaftlichen
und politischen Verhéltnisse in dem UberschuB-
raum Ostasien noch nicht konsolidiert sind.
In den letzten Jahren traten niamlich die USA.
mit einer enorm gesteigerten Produktion an
Sojabohnen, Baumwollsaat und Erdniissen auf
den Plan, so daB in den Mangeljahren geplante
und nun zur Ausfithrung gelangende GroB-
projekte zur ,,SchlieBung der Fettliicke* zum
Scheitern verurteilt scheinen. Seit Beginn des
20. Jahrhunderts hat sich die Welterzeugung
an Olfriichten entsprechend dem steigenden
Bedarf etwa verfiinffacht, wobei drei Faktoren
von wesentlicher Bedeutung waren: einmal
die absolute Bevolkerungszunahme, zum zweiten
die durch einen erhohten Erndhrungsstandard
gestiegene Kopfverbrauchsquote und schlieB3-
lich die erweiterte industrielle Auswertung
und die immer wieder mneuentstehenden
Verwendungsmoglichkeiten der einzelnen Ol-
friichte.

Sb=Sonnenbivmen B = Bavmwollsoot

§ = Sojabohnen L - leinsoat
E - tronisse  R= RopsuRibsenf-
K - kokos Se-Sesam :
P - Aimdl v.Keme 0= Olven

Abb. 1. Die Hauptanbaugebiete der wichtigsten Olpflanzen
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Die unmittelbare Ausnutzung der Rohstoffe
fiir die menschliche Ernahrung erfolgt meist
in den Produktionslindern selbst, wie fiir die
Oliven im Mittelmeerraum, die Sojabohne in
China und Japan, fir die Sonnenblume in der
UdSSR. und fiir die Erdniisse im tropischen
Afrika. Aus den UberschuBigebieten gelangen
die Olfriichte meist auch schon in verarbeiteter
Form in den modernen Wirtschaftskreislauf,
wobei sich in den Gebieten einerO 1p flanzen-
Monokultur oft gleichzeitig auch eine
rohstoffbedingte Verarbeitungsind u-
strie entwickelte, wie die Olmiihlenindustrie
in der Mandschurei (Sojabohnen), auf den
Philippinen (Kopra) und der Insulinde (Palmol)
sowie im ,,cotton-belt’ der USA. (Baumwoll-
saat). Den Vorbereitungsarbeiten, das sind die
Reinigung der Rohstoffe, das Enthiilsen, Sché-
len, Entfasern, folgt die Zermahlung und Zer-
quetschung der Friichte und die Gewinnung
des Ols durch Pressung, Extraktion oder
kombinierte Verfahren. Die -Olindustrien in
Europa und Nordamerika beziehen teils das
Rohprodukt oder vorbearbeitete Friichte (ent-
schiilte Erdniisse oder Kopra) und stellen das
Fertigprodukt sowie auch Abfall- oder Neben-
produkte her (Olkuchen), denn bei den modernen
technischen Verfahren werden fast alle Olfriichte
so weit genutzt, dall praktisch keine unverwert-
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Abb. 2. Die Anbauflichen fiir Sojabohnen sind in dy
letzten Jahren in wvielen Ldindern bedeutend vergrifen
worden. Eine Sojabohnenkultur in Illinois (USA4.)

baren Abfiille ibrigbleiben. Die pflans
lichen Ole werden in Form von Speisedle
Margarine und Pflanzenbutter oder Kunstfett
zum iiberwiegenden Teildermenschlichey
Erndhrung zugefiihrt, wobei durch di
Entwicklung von Hirtungsverfahren weite Mog.
lichkeiten fiir die Lebensmittelindustrie ep.
schlossen wurden. Allein auch andere In
dustrien bendtigen bedeutende Menge
pflanzlicher Ole, wie die Seifen- und kosmetisch
Industrie, die Erzeugung von pharmazeutischen
Priparaten, die Schmiermittelindustrie, di
Lederindustrie zum Geschmeidigmachen ds
Rohmaterials, die Textilindustrie zum Waschen,
Fiarben und Appretieren, die Schwerindustri
zur Hértung von Stihlen sowie die Lack- und
Farbenindustrie, die Herstellung von synthe
tischem Kautschuk, Linoleum und Kunststoffen,
um bloB die wichtigsten zu nennen.

Die Bedeutung der einzelnen Olpflanzen fir
die Weltfettversorgung war nicht immer gleich
In den letzten Jahren setzten sich Soje
bohnen und Baumwollsaat in de
Weltproduktion an die Spitze, die sie heut:
noch mit einer Produktion von 16,3 b
10,4 Millionen Tonnen halten. In der weitere
Reihenfolge stehen Erdnuf3 (10,0 Millione
Tonnen), Raps und Ribsen (5,2),Leir
saat(3,2),Sonnenblumenkerne(2]
Sesam (1,7, Kopra (1,6), Palm 1 unt
-kerne (1,2) und Olivenl). :

Die wichtigste Olfrucht ist somit die Soje
bohne (Glycine hispida), eine der dlteste
und bedeutendsten Kulturpflanzen Ost- w
Siidostasiens.Es handelt sich hierbei um zahll
Sorten dieser Hiilsenfriichtler, die Wuchshabe
von 20cem bis 1,5m erreichen. Die Hil#
enthalten mehrere rundliche bis eiférmige Sane
von verschiedener Farbe und Grofe. Dt
Sojabohne stellt keine groBen Anspriiche @
den Boden, bendtigt aber eine warme W
niederschlagsarme Reifezeit. Vermutlich
mehreren indischen und einer mandsch
rischen Wildform (Glycine ussuriensis) ki
tiviert, gelangte die Pflanze vor etwa 100 Jal®
nach den Vereinigten Staaten, die heute %
sammen mit den asiatischen Anbaugebiet®
(China, Mandschurei, Korea, Japan und Ji%
759, der Weltproduktion stellen. War Chit’

1) Dje Zahlen beziehen sich auf das Jahr 1948, ohne &t
UdSSR. zu beriicksichtigen.




1048 noch der gr6Bte Produzent, denn
)9, der Ackerfliche sind mit Sojabohnen
hebaut, so diirften die USA. ihm bei Anhalten
jer gegenwiirtigen Entwicklung den Rang
slaufen, wihrend die Mandschurei, das
tisher groBte Exportland, gleichfalls
af den zweiten Platz zuriickfallen wiirde.
pund ein Viertel des landwirtschaftlich ge-
mtzten Landes trigt Sojabohnen, die dort
dhenso wie in Korea nahezu als Monokultur
mzusprechen sind. Indes Korea und Japan
infolge des hohen Eigenbedarfes als Ausfuhr-
inder kaum in Betracht kommen, hat die
Produktion in Indonesien in den letzten 20 Jah-
en stark zugenommen und zu bedeutenden
Ixportiiberschiissen gefiihrt. Der hohe Olgehalt
ler Sojabohne (13 bis 229%,) und ihr Protein-
whalt (37 bis 439%), der bedeutende Néhrwert
nd die vielseitige Verwendungsmoglichkeit —
ws ihr werden nicht nur Ol, sondern auch
Milch, Kise, Kasein und Grundstoffe fiir die
Iehensmittelindustrie gewonnen — fiithrte zu
dner raschen Verbreitung ihrer Kultur auch
in der Sowjetunion, in verschiedenen europii-
shen Staaten sowie in Siidafrika und Kanada.
Heute liefert die Sojabohne fir den Welt-
rrbrauch nahezu die Hilfte der pflanzlichen
(le und 609, des PflanzeneiweiBes.

Es mag iiberraschend sein, daB die B a u m-
volle, als wichtigste Textilpflanze der Welt,
feichzeitig die zweitbedeutendste Olpflanze ist,
feren Olertrag die Welternte an Olivensl um
in Zehnfaches tibertrifft. Die vielen verschie-
lenen Arten der Baumwolle (Gossypium) sind
hautige und strauchige Pflanzen von 1 bis 6 m
Hohe, die in tropischen und subtropischen
fehieten mehrjihrig sind, in kiihleren Zonen
Is einjihrige Formen kultiviert werden. Aus
len verschiedenfarbigen Bliiten entwickelt sich
ler 20% ©l- und 15- bis 20%, proteinhaltige
men, der in einer Kapsel aus Hiillkelch-
littern von zahlreichen Haaren umgeben ist.
Yach der Ernte wird der Samen von den Fasern
b Egreniermaschinen getrennt, die Baumwolle
|nBallen gepreBt und der Samen den Olmiihlen
|ngefithrt, .

| Wihrend noch vor 75 Jahren kaum 59, des
[lumwollsamens zur Olextraktion herangezogen
nrden, betrigt die Verwertung heute nahezu
0%, indes der Rest als Saatgut dient. Die

l“ A‘M’- 3. In den Baumwollanbaugebicten des amerika-
ischen , cottonbels ist man Lingst zur maschinellen
of e libergegangen. Eine Baumwollpfliickmaschine auf
einer Planiage in Louisiana

groBen Baumwollproduktionsgebiete liefern na-
turgemdll auch die entsprechenden Mengen an
Baumwollsaat und verfiigen meist iiber eine
heimische Olindustrie. Die USA. stehen auch
hier 'in der Produktion an der Spitze
und werden von Indien, Brasilien, China und
Agypten gefolgt, wobei in diesem Falle gleich-
falls der weitaus iiberwiegende Teil als Speised]
der menschlichen Erndhrung dient und die
PreBriickstinde (Olkuchen) als hochwertiges
Viehfutter Verwendung finden.

Die wichtigste Olfrucht der Tropen ist die
Erdnul (Arachis hypogaea), die bei uns
unter dem Namen Aschantinuf} als Leckerbissen
bekannt wurde und in den USA. gerdstet und
gesalzen in den Handel kommt. In China,
Indien und im tropischen Afrika ist die Erdnuf}
Volksnahrungsmittel. 1 kg Erdniisse enthilt
mehr Eiweill als die gleiche Menge Rind-
fleisch, mehr Kohlehydrate als 1 kg Kartoffel
und nur 309%, weniger Fett als 1kg Butter.
Die Samenfriichte enthalten bis 509, Ol und
etwa 20 bis 30% Protein; die Verwendung
erfolgt nicht nur in Form eines wohlschmecken-
den Speisedls sowie zur Herstellung von Marga-
rine, Seifen und Kosmetika, sondern auch als Erd-
nuBmehl zur Zubereitung von Speisen und als
Beimengung zum Weizenmehl. Die Schalen,

179



180

“busch von Taganjika mit der Durd:

die etwa 259%, des Gewichtes au
machen, konnen zerkleinert Futter.
mitteln beigemischt oder als Brem,
material verwendet werden.
Die Erdnul3, ein Schmetterlings.
bliitler, dessen Ursprungsgebiet das
tropische Siidamerika sein soll, wir
etwa 80 em hoch, wobei die Pflang
beim Welken der Blitter ihre jung
Frucht am verlingerten Frucht
knoten einige Zentimeter in di
Erde versenkt, wo sie auch ausreiff,
Wéihrend vordem nur China und
Indien eine wesentliche Produktin
aufwiesen, entstand nach dem ersten
Weltkriege in Westafrika ein beder-
tendes Monokulturgebiet und seit
etlichen Jahren wurde in besonde
rem AusmalBl auch die mit Ei
null bestellte Fliche in den TUSA
erweitert, in dem Bestreben, di
gefihrliche ,,Fettliicke * zu schliefen.
So standen die USA. im Jahre 194§
in der ErdnuBerzeugung hinte
Indien wund China an dritte|
Stelle, gefolgt von Westafrika.
Diese Situation sollte durch das
grofle britische ,Erdnufl-Pro
jekt” in Ostafrika bis 1952 ein
wesentliche ~ Anderung  erfahren
Bedingt durch den im wund |nac
dem zweiten Weltkrieg fiihlbarer
Fettmangel begann man im Trocken

fithrung eines gewaltigen Projekes
demnach bis 1952 1,3 Millionen
Hektar mit Erdniissen bepflant
werden sollten. Im Mai 1947 Jiefer
die_Arbeiten an. Unter Beniitzuy

Abb. 4. Das Erdnufprojekt in Oslafriti
Oben : Im Gebiet von Kongwa, das, in et
1200 m Hohe liegend, jéihrliche Niede:
schlagsmengen von 700 mm aufweis, i
sich fast ausschlieflich auf die Regent!
von Dezember bis April verteilen, wufdff‘
bis Ende 1947 mit Hilfe moderner Mascli
nen rund 6000 ha Buschland gerode. =
Mitte: Wo friiher im unbesiedelten Kongi®
Gebiet ein undurchdringlicher Trockenbﬂf%"
vorherrschte, dehmen sich heute die riesig"
Erdnuplulturen. — Unten: Reife E.,’rd-
niisse. Ihre Ernte erfolgt, ebemso we®
beim Anbau und bei der Bearbeituny ¥
Kulturen der Fall war, mit Hilfe moden”
landwirtschaftlicher Maschinen




ih. 5. Kokosnufernte auf einer Plantage
an der afrikanischen Ostkiiste

mdernster mechanischer  Hilfs-
nittel begann man im Gebiet von
Kongwa, Urambo, Tobora, Nachin-
vea und Lindi den Busch zu
nden. Den Bulldozers, die in weiten
MstindenWindschutz-Waldstreifen
sehen lieBen, folgten die Traktoren
it modernen GroBpfliigen, Last-
mgen fubren {tiber das urbar ge-
machte Land, von denen DDT. und
Kunstdiinger abgestreut wurden,
farauf setzte die Pflanzungsarbeit
tn, Die Erdnuf} besitzt nicht nur
tnen hohen Fettgehalt und liefert
ohe Hektarertrige von etwa einer Tonne,
vndern ist auch gegen Trockenheit wider-
sandsfihig, also die geeignete Olpflanze fiir ein
Trockenbusch- und Steppengebiet, das fiir
mdere Kulturen nicht herangezogen werden
k. Die ersten KErgebnisse dieses GroB-
mternehmens, das auch Sonnenblumenkerne
mr Aussaat brachte, waren erfolgversprechend.
lan hatte mit allen wissenschaftlichen Hilfs-
nitteln den Kampf gegen Insekten- und
PMlanzenschédlinge gefithrt, die Schlafkrank-
kit in dem unter Kultur genommenen Gebiet
teseitigt, die Ernte fiel zufriedenstellend aus,
lie Eingeborenen zeigten sich als geschickte
Fehrer und Mechaniker fiir die landwirt-
sthaftlichen Maschinen, der Bau von Bahnen,
StraBen, Lagerhéusern, Extraktionsanlagen und
ohnungen machte Fortschritte und dennoch
pricht man heute von dem Scheitern
les ErdnuBplanes. Warum ?

Vorerst blieben die von der Overseas Food
(orporation betriebenen Arbeiten hinter dem
Phn zuriick, so daB heute nur ein Fiinftel des
Mojektes zum Doppelten des Kostenvoran-
vhlages verwirklicht werden konnte, und iiber-
des entsprachen die Ernteergebnisse in den
Hwptanbaugebieten nicht den vielleicht iiber-

tiebenen Erwartungen. Ein so gigantisches-

GroBunternehmen, das sicherlich ganz dazu
g_ef)ignet erscheint, die Weltfettlage zu stabi-
iseren, bedarf einer lingeren Anlauf- und
Erfa,hrungszeit, um so mehr als es.sich hier

in ein Pionierprojekt handelt, wie es bislang

loch niemals in diesem gigantischen AusmaB
durchgefiihrt worden ist. Der afrikanische
nuBplan ist nun in seinem urspriinglich
tdachten Umfang eingestellt” worden. Die
bisher fiir das Projekt aus offentlichen Mitteln

aufgebrachten Kosten von 36,5 Millionen Pfund
Sterling werden abgeschrieben und wenngleich
die Overseas Food Corporation nicht liquidiert
wird, so stehen ihr fiir die niichsten 7 Jahre
bloB 6 Millionen Pfund zur Weiterfithrung
eines wesentlich kleineren agrarwissenschaft-
lichen Projektes zur Verfiigung, das lediglich
auf die bereits gerodeten und unter Kultur
genommenen Anbauflichen in Kongwa, Urambo
und der Sitidprovinz Tanganyikas beschrinkt
bleibt. Ubertriebener Optimismus und schwere
Verwaltungsméngel werden dem Plan einer
kommerziellen GroBproduktion von Erdniissen
vorgehalten. Der wirkliche Grund fiir
das ,,Scheitern‘ oder besser fiir die Uber-
fliissigkeit des ostafrikanischen ErdnuB- und
Sonnenblumenprojektes ist aber ein anderer.
Die zu seiner Planung und Inangriffnahme
tithrenden Voraussetzungen treffen derzeit nicht
mehr zu: Die Weltfettlage hat sich
weitgehend gebessert und die Welt-
erzeugung an Olen und Fetten im Jahre 1950
hat allein die des Vorjahres um mehr als
1,1 Millionen Tonnen iibertroffen. Die USA.
sind aus einem importierenden Verbraucherstaat
zu einem Ol- und Fett-Exportland geworden
und haben 1949 bereits 1 Million Tonnen dem
Weltmarkt zur Verfiigung gestellt. In West-
afrika héufen sich die Palmkern- und Erdnuf-
vorrdte, die Kopraausfuhr der Philippinen ist
im Steigen begriffen, ebenso die von Lein- und
Sonnenblumendl aus Argentinien und die ge-
besserte Lage Indonesiens macht gleichfalls
groBlere Mengen von Palmol verfiigbar, so dafl
ein eventuell volliger Exportausfall Ostasiens
-auch fiir spiter wettgemacht sein diirfte.
Europa ist heute noch immer das bedeutendste
Einfuhrgebiet fiir Olsaaten, da sich seine hei-
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mische Pflanzendlbasis, abgesehen von der
Olbaumkultur im Mittelmeerraum und den
bedeutenderen Leinanbaugebieten in Osteuropa
und RuBland sowie geringen Sonnenblumen-
und Sojabohnenkulturen, fast nur auf Raps
und Riibsen stitzt. Wiahrend in der
zweiten Hélfte des vorigen Jahrhunderts in
Europa noch 188.000 ha mit Raps (Brassica
Napus oleifera) bestellt waren, ging die Anbau-
fliche vor dem zweiten Weltkrieg auf blo8
5000 ha zuriick, ist aber seither wesentlich
vergroBert worden. Neben Indien und den
USA. stellt Europa die groten Mengen an
., Rithol*, wie die einander sehr ahnlichen Ole
von Raps und Riibsen genannt werden. Raps,
zur Familie der Kreuzbliitler gehoérend, wird
in der Sommer- und Winterform etwa 1 bis 1,5 m
hoch, besitzt orange- bis zitronengelbe Bliiten
und liefert aus den kleinen Schoten auf 1 ha
bis zu 24 dz Samen mit einem durchschnittlichen
Olgehalt von 40%. Das Rapsdl diente frither
nur zu Beleuchtungszwecken, als Schmiersl
und fiir industrielle Zwecke, doch wird es heute
nach entsprechender Behandlung als Speisedl
und zur Margarineerzeugung herangezogen.
Riibsen (Brassica rapa oleifera) ist dem Raps
sehr #dhnlich, von schwicherem Wuchs und
kleineren Bliiten und Schoten. Da beide
Pflanzen hohe Anforderungen an Boden, Klima
und Bearbeitung stellen, ist es versténdlich,
daB sie in Europa (vorwiegend in Deutschland,
Polen, Frankreich, Ungarn und Ruminien)
nicht in groferem MaBe angebaut werden.

Ahnlich wie die Baumwolle wurde auch der
Lein vorerst nur als Faserpflanze kultiviert
und ebenso wie Raps und Riibsen ist sein
Anbau in Europa seit dem vorigen Jahrhundert

stark zuriickgegangen. Die wichtigsten Anbau--

gebiete sind hier Belgien, Holland, Deutschland,
ferner die Sowjetunion (insbesondere die Ostsee-
republiken), doch wird deren Produktion an
Leinol von Argentinien und Indien iiber-
troffen. Wihrend alle anderen Pflanzendle
vorwiegend fiir die Erndhrung genutzt werden,
findet das Leindl wegen seiner Fihigkeit, rasch
zutrocknen und einen Film aus Linoxyn zu bilden,
hauptsiichlich als Grundmaterial fiir die Lack-
und Farbenindustrie Verwendung, weiters zur
Herstellung von Linoleum, Kitten, Schmierseife,
Buchdruckerschwirze usw. Der Lein - (Linum
usitatissimum) gehort zu den #ltesten Kultur-
pflanzen und wird heute vorwiegend zur Olgewin-
nung in der groBsamigen Sorte des Olleins kulti-
viert, der mit 40 bis 60 cm nur die halbe Hohe des
Faserleins erreicht und 38 bis 449, Ol aufweist.

Die néchstwichtige Olpflanze ist wiedery
eine bei uns heimische Pflanze — die Sonne,,
blume, deren Urheimat wahrscheinlich g
Westkiisten des amerikanischen Kontinens
gewesen sein diirfte, von wo sie 1569 ny
Spanien kam. . Erst im Jahre 1830 soll ¢
wolhynischer Bauer namens Bokarew aus dg
Kernen dieser bis -c'lahin nur als Gartenpflan
bekannten Blume Ol gepref3t haben und seithy
hat sie sich als Olpflanze ganz SiidruBlay
und weite Teile des Balkans erobert. Aufly
in der UdSSR., wo die Sonnenblume auf einey
Anbaugebiet von etwa 5 Millionen Hekiy
den Hauptbedarf an pflanzlichen Olen deckt
ist sie in den Jahren vor dem zweiten Weltkrig
auch in Argentinien in groBerem MaBe angebau
und nunmehr auch in das ErdnuB-Projekt vo
Tanganjika einbezogen worden. Die Sonnen.
blume (Helianthus annuus) erreicht eine Hohe
bis zu 3 m wund die zu Kernen herang
reiften Scheibenbliiten liefern 42 bis 639
ausgezeichnetes Speisedl.

_ An siebenter .Stelle in der Welterzeugung a
Olfriichten stehen mit etwa 49, die Sesam
kulturen. Sesam (Sesamum indicum) gehir
einer den Rachenbliitlern verwandten Famili
an und tragt auf den etwa 1,3 m hohen Stengeh
als Frucht eine ziemlich groBe Kapsel mi
zahlreichen Samen, die 47 bis 579, Ol enthalter
China, Indien, Burma, Indonesien und da
Sudan sind die Hauptanbaugebiete, doch hat
sich die Pflanze von ihrer indischen Heimat
aus in fast alle tropischen und subtropische:
Gebiete verbreitet. Sesam wird vielfach i
Zwischenkultur mit Baumwolle gezogen, &
er an Boden und Klima die gleichen Anfo-
derungen stellt. Das Ol wird in den Anbar
gebieten als Nahrungsmittel beniitzt und eiget|
sich besonders zur Herstellung von Backwaren,
zur Beimischung zur Butter und zum Ver

schneiden von Olivendl, iiberdies in der Parfun |

industrie zur Fixierung von Geriichen.

Es hieBe die Bedeutung der K o k o s palme
(Cocos nucifera) fiir die Weltfettversorgu
unterschitzen, wiirde man bloB die derzeitif
Menge der Kokosdl- und Kopraerzeugung lef’f
Bewertung heranziehen. Kopra, das zerstiickeltt
und getrocknete Fruchtfleisch der Kokosnub B
mit bis 70%, Fettgehalt die fettreichste Ol
der Welt. Sie stellt bereits ein Konzentrat it
denn das Gewichtsverhiltnis von Kolkosml|
zu Kopra betrigt etwa 1:4. Zudem komi'
noch, daB die Welterzeugung infolge der Zer 1‘
storung zahlreicher Kokosbaumplantagen W&h'
rend des Krieges, namentlich in Indonesie’
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fib. 6. Die Sonnenblume ist die wichtigste
lipflanze Stiidosteuropas und der Sowjet-
UNION

mmund 25%, zuriickgegangen ist,
nd es wird noch Jahre dauern,
is sie ihren alten Stand erreicht
ut. Die Kokospalme, die eine Héhe
on 25 m erreicht, entwickelt bis
1300 kopfgroBe Steinfriichte, deren
ireicher Kern einen Hohlraum mit
dwa 0,41 Kokosmilch oder -wasser
athilt. Die Anforderungen, die die
fokospalme stellt, sind viel Licht,
g}eichméi,ﬁige Wirme, reichliche und
fichmiBig verteilte Niederschlige
nd ein lockerer Boden. So findet
ith die Kokospalme vorwiegend an
im Kiisten der tropischen Meere,
her auch in GroBplantagen im
meren des Landes. Die Haupt-
wgetationsgebiete sind die Phi-
lippinen, Indonesien, Ceylon,
ik Malabarkiiste, Malaya, die pazi-
fichen Inseln und Neuguinea, die
ah die groBten Ausfuhrmengen
felen, indes die Produktion der
irkanischen Ost- und Westkiiste
ovie der zentral- und siidamerika-
ichen Kiisten fiir den Weltmarkt
mm von Bedeutung ist.

Ebenso wie die Kokosnul3 gelan-
gauch die Friichte der Olpalme
¢lten im Rohzustand, sondern bereits zu Palmél
wrarbeitet oder nur deren Kerne zur Ausfuhr.
licafrikanische Olpalme (Elaeis guineensis) — es
gt auch noch die weniger bedeutende ameri-
bnische Art (Elaeis melanococca), die in der
Testhemisphiire kultiviert wird — kam um die
litte des vorigen Jahrhunderts nach Java und
1% tibertraf zum erstenmal die indonesische
Poduktion die der afrikanischen Hauptanbau-
ghiete, die. heute aber wieder fithrend sind:
tinlich Nigeria, Belgisch-Kongo und Fran-
liisch-Westafrika. Die bis zu 50 kg schweren,
tlbeerformigen Friichte dieser 10 bis 15m
hen Fiederpalme werden nach der Ernte zer-
thinert, das Ol ausgekocht, wihrend die
%lFichfalls olhaltigen Kerne meist erst in den
Infuhrlindern geprefit werden.

I mag vielleicht verwunderlich sein, daB
fie Frucht des im Mittelmeerraum heimischen
baumes (Olea europaea var. sativa) an letz-
 Stelle aufscheint und das Olivensl, sowohl in
ey Weltproduktion als auch in der Ausfuhr, den

anderen Pflanzendlen weit hintennach steht.
Denn das in unseren Haushalten verwendete
Ol ist nur zum geringen Teil wirkliches Olivensl,
fir das es von den Hausfrauen meist gehalten
wirdunddasindenMittelmeerldndern

fast ausschlieBlich Verwendung findet. Uber
sein bereits im Altertum bekanntes Verbreitungs-
gebiet ist der Olbaum kaum hinausgekommen.
Cortez fithrte andalusische Olbdume in Mexiko
ein, in den Siidstaaten der USA. entwickelte
sich eine Kultur, ebenso in Siidamerika, Sid-
und Siidwestafrika sowie in Australien. Allein
fir die Weltfettversorgung kommen sie kaum
in Betracht.

Noch gibt es eine ganze Reihe weiterer
Olpflanzen, allein die wichtigsten Triger der
Weltfettversorgung sind die vorher angefiihrten,
wobei es namentlich bei den einjéhrigen
nicht schwerféllt, durch Erweiterung oder Ein-
schrinkung der Anbauflichen dem steigenden
oder sinkenden Weltfettbedarf Rechnung zu
tragen.

183



	Fett für die ganze Welt : Ölpflanzen als Träger der Weltfettversorgung

